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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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IN | Semeſterumſütze des V.S.K. 


97 1. Semeſter 1893: Fr. 152,776 
# a 1896: „ 771,130 
= 5 1899: „ 1,390,475 
4 4908. 2/194.765 
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„ 19087 17899 40 
„ 1911: „ 14,626,605 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. A.S. 03344 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
er Jüngling von 21 Jahren, der schon 4 Jahre im 

gleichen Konsumverein als Magaziner tätig ist, sucht gleich- 

Nachfrage. artige Stellung auf 1. September oder 1. Oktober. Zeugnis steht 

esucht auf 1. Oktober 1911 eine tüchtige, kautionsfähige Ver- Diensten. Offerten unter Chiffre J. W. 5 an den V. S. K. in Basel 
G Käuferin. Offerten an den Vorstand des Konsumvereins 
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Spezialist, sucht Anstellung. Offerten unter Chiffre 


J. G. 2216 an Rudolf Mosse, Zürich. 
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e ee junger Mann, der schon mehr als zwei Jahre in 
einem Konsumverein als Magaziner und Verkäufer 
tätig ist, sucht auf 1. August bis 1. September seine Stelle zu wechseln. 
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ö zu ändern. Zeugnisse und Referenzen stehen zur Verfügung. 
Anfragen unter II. 27 sind zu richten an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel 


% 


® e 


zul: Br. 


XI. Jahrgang. 


Der Vill. Kongreh der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften 
Trankreichs. 


Am 14. und 15. Juli tagte in Calais der achte 
Kongreß der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften Frankreichs. 
Vor vier oder fünf Monaten noch konnte man dem bevor— 
ſtehenden Ereignis mit einiger Spannung entgegenſehen, 
denn in Calais ſollten ja die Würfel über die Einheit der 
franzöſiſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung fallen. Ein 
großer Moment von weittragender Bedeutung ſtand ſomit 
bevor, aber je näher man dem Termine rückte, deſto tiefer 
janfen die Aktien hoffnungsvoller Erwartung und un— 
mittelbar vor dem Kongreſſe gab es wohl keine Gläubigen 
mehr, wenigſtens keine, die nüchteruen Sinnes von den 
Verhandlungen in Calais eine glatte Löſung des Problems 
erhoffen konnten. In einer Flut von Erörterungen politi— 
ſchen und ſozialen Charakters, in einem Meer von indi— 
viduellen Meinungen und allgemeinen Redensarten fried— 
lichen und kriegeriſchen Tones war ein troſtloſes Chaos 
von Gedanken und Motiven entſtanden, das alles eher 
als Einheitsreife vermuten ließ. Wir haben die Situation, 
wie ſie noch vor drei Monaten erſchien, in einem beſonderen 
in Nr. 16 und 17 dieſes Blattes enthaltenen Artikel um— 
riſſen und ſchon damals der Ueberzeugung Ausdruck ge— 
geben, daß die Zeit für eine erſprießliche Löſung des 
franzöſiſchen Einheitsproblems noch nicht gekommen ſei. 
Da in der Folge die Lage ſich nur noch verworrener ge— 
ſtaltete, ſind wir der Sache nicht mehr näher getreten 
und haben ſelbſt von der Prinzipien-Erklärung, die 
aus den Reihen des neutralen Verbandes auftauchte, keine 
Notiz genommen, zumal es uns wahrſcheinlich dünkte, daß 
der bevorſtehende Kongreß der ſozialiſtiſchen Genoſſeuſchaften 
ein Seitenſtück gebären würde, was denn auch tatſächlich 
eingetroffen iſt und was das eigentliche poſitive Reſultat 
der in Calais vor ſich gegangenen Verhandlungen aus— 
macht. Ehe wir in den Bericht über den Verlauf des 
Kongreſſes eintreten, müſſen wir daher nun zunächſt auf 
die Prinzipienerklärung der „Union Cooperative* 
zurückgreifen. Sie ſtammt aus der Feder des Profeſſors 
Charles Gide und enthält die folgenden Grundſätze: 

J. Das Genoſſenſchaftsweſen bezweckt, das gegenwärtige, auf dem 
Prinzip der Konkurrenz beruhende Syſtem, das einzig auf Profit 
gerichtet iſt, durch eine Ordnung zu erſetzen, welche die Be 
friedigung der ökonomiſchen, intellektuellen und moraliſchen 
Bedürfniſſe aller bezweckt 

II. Das Genoſſenſchaftsweſen bedient ſich als ſeines Mittels der 
freien Vereinigung. Es geht auf Abſchaffung des Profites in 
ſeiner doppelten Form des Handels- und des Unternehmer 
gewinnes aus, indem es den einen wieder dem Konſumenten, 
von dem er erhoben wird, und den andern wieder dem Lohn 
arbeiter, von dem er erhoben wird, zurückgibt 

III. Das Genoſſenſchaftsweſen iſt daher ſeiner Natur nach ſozialiſtiſch, 
denn durch die Beſeitigung der paraſitären Tribute, die auf der 

Konſumtion und Arbeit laſten, ſtrebt es die Quellen der großen 

kapitaliſtiſchen Vermögen zu verſtopfen und eine gerechtere Ver 

et des Reichtums herzuſtellen. Von dem gewöhnlichen 

Sozialismus unterſcheidet es ſich allerdings darin, daß es glaubt, 
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es jei die Expropriation, möge fie nun auf revolutionärem oder 

legalem Wege herbeigeführt werden, unnötig. Es ſubſtituiert 

ſich in fortſchreitenden Maße den Handels, hund induſtriellen 

Unternehmungen, indem es ihnen ihre Kunden und ihre An- 

geſtelllten nimmt und dieſen alle Vorteile ſichert, mit einem 

Wort, indem es für Rechnung der arbeitenden Klaſſen das 

ausführt, was früher die bürgerlichen Klaſſe auf ihre eigene 

Rechnung getrieben hat. Wenn die den Lohnarbeitern und 

Konſumenten auferlegten Tribute genügt haben, um das Ge— 

bäude der kapitaliſtiſchen Ordnung zu errichten, warum ſollten 

dieſe Abgaben, die künftig von der arbeitenden und konſumierenden 

Klaſſe zurückgehalten werden, nicht genügen, um ein neues 

Syſtem von gleicher Größe aufzurichten? Aus dieſem Grunde 

iſt jede Genoſſenſchaft als den wahren genoſſenſchaftlichen Prin- 

zipien untreu geworden zu betrachten, die einen Teil des Ueber 
ſchuſſes dem Kapital zufließen läßt, oder die, indem ſie die Zahl 
ihrer Mitglieder beſchränkt, den Aktien einen Mehrwert zu ver 
ſchaffen ſucht 

IV. Das Genoſſenſchaftsweſen iſt dem Volk und nicht dem Gehirn 
von Intellektuellen entiprungen, und die Erfahrung zeigt, daß 
es ſich nicht entwickeln kann, wenn ihm nicht die arbeitenden 

Klaſſe ihre bewußte und eifrige Unterſtützung leiht. Es iſt 

daher notwendig demotratiſch und untrennbar von der Ent— 

wicklung der arbeitenden Klaſſe. Nichtsdeſtoweniger unter 
ſcheidet es ſich vom Gewerkſchaftsweſen, da es keine berufs- 
mäßigen Charakter hat. Was das Konſumgenoſſenſchaftsweſen 
anlangt, ſo iſt es ſeiner ganzen Natur nach für jeden Konſu 
menten zugänglich, da jedermann, ohne Unterſchied des Ge 
ſchlechtes und der ſozialen Verhältniſſe, Konſument iſt. Daher 
ift jeder Verein den wahren genoſſenſchaftlichen Prinzipien un— 
treu, der durch ſeine Statuten gewiſſe Kategorien von Perſonen 
von der Mitgliedſchaft ausſchließt oder den Beitritt zu beſtimmten 

Parteien oder Vereinigungen verlangt. Das Genoſſenſchafts— 

weſen beanſprucht darum auch für ſich das Recht der Autonomie, 

d. h. das Recht, ſeine Entwicklung ſelbſt zu beſtimmen, ſeine 

Ziele in ſich ſelbſt zu ſuchen, ohne ſich weder dem Sozialismus 

noch dem Gewerkſchaftsweſen unterzuordnen, aber auch ohne 

dabei zu beanſpruchen, daß jene von dem Werke der ſozialen 

Wiedergeburt ausgeſchloſſen ſeien. Das Recht auf Autonomie 

iſt übrigens vom internationalen Sozialiſtenkongreß in Kopen— 

hagen anerkannt. 
V. Als praktiſches Aktionsprogramm empfiehlt das Genoſſenſchafts- 
weſen: 

1. Die Verwendung eines beſtimmten Minimalprozentſatzes der 
Ueberſchüſſe vor jeder individuellen Verteilung derſelben zur 
Bildung 
a) eines genoſſenſchaftlichen Vermögens, das zur Entwicklung 

des Genoſſenſchaftsweſens unerläßlich ift; 
b) eines Propaganda- und Erziehungsfonds; 

2. das Einverſtändnis unter den Genoſſenſchaften zur Schaffung 
regionaler Verbände zum Zwecke der Verteidung der Inte- 
reſſen des Genoſſenſchaſtsweſens und einer Großeinkaufs— 
geſellſchaft zur Zentraliſation des Einkaufs; 

3, die Organiſation von genoſſenſchaftlichen Gewerbebetrieben 
nach Maßgabe der zur Verfügung ſtehenden Kapitalien, mit 
dem Zweck, alles das zu produzieren, was die Mitglieder 
gebrauchen; 

4. eine möglichſt aktive Beteiligung der Frau an dem Leben 
und ſelbſt an der Verwaltung der Genoſſenſchaften, da der 
Frau in beſonderem Maße die Rolle der Hausfrau zuge— 
fallen iſt, und da ihr die Leitung der Konſumtion in be— 
ſonderem Maße angehört, gleichwie dem Manne die der 
Produktion. 


Es iſt kaum zu verkennen, daß in dieſer Prinzipien- 
Erklärung ein aufrichtiges Verlangen nach Einheit und 
möglichſter Hinwegräumung der trennenden Momente zum 
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Ausdruck kommt. Man wird ſogar jagen können, daß ihr 
Verfaſſer in dem Beſtreben, ſich dem Tone und der Stim— 
mung der Schule von St. Claude anzupaſſen, in einigen 
Punkten entſchieden zu weit ging, indem er ſich einer re— 
volutionären Phraſeologie näherte, die dem kooperativen 
Weſen nicht entſpricht und hart an die berüchtigte „Aus— 
höhlungstheorie“ grenzt. So iſt vor allem die genofjen- 
ſchaftliche Expropriationstendenz zu ſcharf akzentuiert, 
denn es iſt zu viel geſagt, wenn betont wird, daß die 
Genoſſenſchaften den kapitaliſtiſchen Unternehmungen ihre 
Kunden und Angeſtellten „nehmen.“ Die Genoſſenſchaften 
reklamieren für ſich und ihre Mitglieder einfach das Recht 
des kollektiven Wettbewerbes und der Selbſtbehauptung, 
ſie nehmen ſich aber nicht einmal dieſes Recht, denn es 
iſt ein allgemeines Recht und ſie ſchicken ſich nur an, es 
auszuüben, das heißt Gebrauch davon zu machen. Die 
Erklärung negiert zwar die revolutionäre oder legale Ex— 
propriation, ſetzt aber an deren Stelle eine Art ſchleichender 
Expropriation, die ſich in Wirklichkeit gar nicht ſo hart 
vollzieht wie es hingeſtellt iſt, während es anderſeits Ge— 
biete gibt, die vorläufig und wahrſcheinlich noch auf lange 
Zeit hinaus überhaupt nicht berührt werden. Auch die 
Bemerkung, daß das Genoſſenſchaftsweſen dem Volk und 
nicht dem Gehirn von Intellektuellen entſprungen ſei, läßt 
ſich nicht ohne Weiteres aufrechthalten. Die genoſſen— 
ſchaftliche Idee jedenfalls iſt nicht dem Volke, ſondern 
ebenſo wie der Sozialismus überhaupt unter beſtimmten 
Vorausſetzungen der Gefühlsſtimmung und Gedanken— 
arbeit genialer Individuen entſprungen, unter denen 
freilich auch Perſönlichkeiten waren, die nach den klaſſen— 
mäßigen Begriffen aus dem Volke kamen, d. h. ſozial 
den arbeitenden Klaſſen angehörten. Das Volk ſelbſt 
aber war immer nur Träger, nicht Schöpfer des Genoſſen— 
ſchaftsweſens. So wenigſtens war es bisher, aber man 
muß allerdings hoffen, daß das Volk in Zukunft wirklich 
mitſchöpferiſchen Anteil an der Bewegung nehme und 
die naive Demokratie der erſten Bewegungsformen, wie 
z. B. in Rochdale, ſich in eine bewußte aktive Demokratie 
verwandle, welche indes, wie jchon der Erzdemokrat Maz— 
zini erkannte, etwas ganz anderes iſt, als was man heute 
noch vorherrſchend darunter verſteht, nämlich allgemeine 
Auslöſung eines ſozialen Regierungswillens und 
einer ſozialen Verwaltungskunſt. Daß die arbeitenden 
Klaſſen dabei den weitaus größten und intenſivſten Anteil 
haben, verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie aber dieſes Werk 
ganz allein machen können, iſt eine pure Einbildung, die 
man nicht kultivieren ſollte. Die Prinzipien-Erklärung aus 
der Rue Chriſtine vereinigt zu Gunſten eines Kompro— 
miſſes, aber auf Koſten poſitiver Entſchiedenheit beide 
Auffaſſungen. Ebenſo beanſprucht fie für das Genoſſen— 
ſchaftsweſen das Recht, „ſeine Entwicklung ſelbſt zu 
beſtimmen und ſeine Ziele in ſich ſelbſt zu ſuchen“, 
aber gleichzeitig ſieht ſie dieſes Recht auf Autonomie auch 
ſchon vom internationalen Sozialiſtenkongreß in Kopen— 
hagen anerkannt. Auch das iſt ein Widerſpruch, denn die 
Kopenhagener Reſolution ſtatuiert die Autonomie der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung im Rahmen der allgemeinen ſozia— 
liſtiſchen Arbeiterbewegung, ſpricht aber von keinem Recht 
der Genoſſenſchaftsbewegung, ihre Ziele in ſich ſelbſt zu 
ſuchen, vielmehr ſetzt fie das Ziel der allgemeinen jozia- 
liſtiſchen Bewegung, d. h. das Ziel des politiſchen und 
gewerkſchaftlichen Sozialismus als Einheitsidee voraus. 
Alſo von irgend einer andern als rein formalen, arbeits— 
techniſchen Selbſtändigkeit kann da nicht die Rede ſein. 
Um dieſen Punkt drehte ſich nun der ganze Prinzipien— 
Wirrwarr der franzöſiſchen Einheitsbewegung und es muß 
den franzöſiſchen Sozialiſten der radikalen Richtung zuge— 
ſtanden werden, daß ſie das Bedürfnis haben, unter einer 
eindeutigen Flagge zu ſegeln. Auch das iſt ein poſitives 
Reſultat des Kongreſſes von Calais, deſſen Verlauf wir 
nun, dem Bericht der „L’Humanite“ folgend, ſkizzieren 
wollen. 


Die Sitzungen wurden in dem ſchönen Gebäude 
der „Arbeiter-Union“ abgehalten. Es waren über 300 
Delegierte und einige ausländiſche Gäſte erſchienen, aus 
England Vertreter des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes 
und der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, aus Deutſch— 
land Herr Scherling von der Hamburger Großeinkaufs— 
geſellſchaft, aus Schweden Herr Anders Orne und aus 
Belgien Herr Serwy. Der neutrale Verband der „Union 
Cooperative* war durch die Herren Daudé-Bancel und 
Barrault repräſentiert. Gelegentlich der üblichen An— 
ſprachen der Gäſte überbrachte Herr Daudé-Bancel den 
„brüderlichen Gruß“ namens ſeines Verbandes und er— 
klärte, daß ſie gleich den ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften, 
gemäß den Rochdaler Prinzipien, die Beſeitigung des Lohn— 
ſyſtems anſtrebten, während Herr Barrault betonte, daß 
die „Union Cooperative*, um jede Auſſaugung und Ent— 
artung zu vermeiden, an der Selbſtändigkeit der genoſſen— 
ſchaftlichen wie der gewerkſchaftlichen Bewegung feſthalte. 

In der Nachmittagsſitzung, der Herr Reisz, Dele— 
gierter der Bellevilloiſe, präſidierte, verlas zunächſt Herr 
Del mas den neuen, von dem Verbandskomitee redigierten 
Statutenentwurf, der eine Prinzipienerklärung enthält, 
worin dem Genoſſenſchaftsweſen als Zweck geſetzt iſt, die 
Konfumenten in den Beſitz der Produktions- und Aus— 
tauſchmittel zu bringen. Es iſt dann darin weiter erklärt, 
daß die Genoſſenſchaft nicht die einzige proletariſche Organi— 
ſationsform ſei, welche der Befreiung der Arbeiter diene, 
ſondern neben der ſozialiſtiſchen Partei und den Gewerk— 
ſchaften nur eines der Aktionsmittel. Ein Delegierter, 
Malaure, wandte ſich gegen die im Entwurf zum Aus— 
druck gebrachte übertriebene Wertung des revolutionären 
Geiſtes der Genoſſenſchaft. Er fragt, warum darin vom 
Klaſſenkampf nicht die Rede ſei? Auch fordert er die An— 
erkennung der drei fundamentalen Punkte des internatio— 
nalen Sozialismus und die Verpflichtung der Genoſſen— 
ſchaftsmitglieder zu Parteibeiträgen. Da dieſer Delegierte 
ſeine Ausſtellungen und Wünſche zu einem entſprechenden 
Antrag erhob, drehte ſich die folgende Debatte ſowohl um 
den Entwurf des Komitees als auch um den Antrag 
Malaure. Delmas erklärte, daß es ſich nicht um Worte 
handle, in der Sache ſelbſt aber befinde man ſich auf dem 
Boden der ſozialiſtiſchen Kongreſſe. Helics bemerkte, daß 
Malaure und ſeine Freunde das Genoſſenſchaftsweſen nur 
von dem Geſichtspunkte ſeines materiellen Wertes für die 
Partei betrachteten, während er und ſeine Geſinnungs— 
genoſſen der Anſicht ſeien, daß in der Organiſation des 
Konſums der Arbeiter außerhalb alles Parteiweſens eine 
eigene, ſelbſtändige Kraft ſich auszuwirken habe. Wenn 
die kapitaliſtiſche Konzentration ausreichte, den Sozialismus 
herbeizuführen, ſo müßte man ja in den Vereinigten Staaten 
ſeiner Verwirklichung am nächſten ſein. Anderſeits ſeien 
es gerade Anhänger der ſtrikten Partei-Kooperation, welche 
ihre Genoſſenſchaften in rein kapitaliſtiſchem Geiſte ver— 
walteten, wie überhaupt nicht die abſtrakten Formeln den 
wahren Sozialiſten machten. Ein Delegierter der Nord— 
ſektion hält es für abſurd, daß man den Arbeitern glauben 
machen wolle, ſie könnten durch die kleinen Mittel des 
Genoſſenſchaftsweſens den Kapitalismus überwinden. Heliés 
führe eine Sprache, welche ſich in dem Munde des „Paſtor“ 
(pasteur) Gide natürlicher ausnehme. Darauf erklärte 
Sellier, die einfache Tatſache, daß ſich die Delegierten 
aus Gewerkſchaſtern und Parteimitgliedern zuſammenſetzten, 
beweiſe, daß niemand daran glaube, das Genoſſenſchafts— 
weſen allein reiche aus, aber die alten reaktionären Ge— 
noſſenſchafter befänden ſich in Uebereinſtimmung mit den 
Guediſten, indem fie die Kooperation auf eine reine ge- 
ſchäftsmäßige Baſis ſtellen wollten. Alle Sozialiſten mit 
aufgeſchloſſenem Sinn, auch Kautsky, hätten ihre Anſicht 
geändert und erkannt, daß man ſich des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens bedienen müſſe. 

Andere Redner fanden, daß in dem Entwurf alles 
enthalten ſei, was der internationale Sozialiſtenkongreß 


in Kopenhagen ſtatuiert habe. Mit der Politik und der 
revolutionären Aktion allein komme man zu keinem Reſultat, 
denn im gegebenen Augenblick würde man nicht wiſſen, 
was man zu tun habe, um die Geſellſchaft umzubilden 
Möge dem Genoſſenſchaftsweſen eine größere oder kleinere 
Bedeutung zukomme, die Hauptſache ſei, daß es jeden Tag 
an der proletariſchen Revolution arbeite. In Deutſchland, 
England, Frankreich und überhaupt in den meiſten Ländern 
ſei die Genoſſenſchaftsbewegung eine reine Arbeiterbeweg— 
ung und die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft werde aus— 
ſchließlich von Arbeitern geleitet. 

Die von der Nord-Föderation vertretene Oppoſition 
iſt im Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung einem Zuſammen— 
ſchluß mit den „Bourgeois der Union Copérative“ gänzlich 
abgeneigt. Sie iſt für die Einheit, aber vor allem für die 
„Einheit der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchafter unter 
ſich.“ Ihre Vertreter wollen nicht, daß das Wort, ſozialiſtiſch“ 
auf der Firma geſtrichen werde und berufen ſich immer 
wieder auf die durch die nationalen und internationalen 
Partei-Kongreſſe proklamierten Grundſätze, deren Verleug— 
nung ihnen als Verrat erſcheint. Auf dem Höhepunkt 
dieſer oppoſitionellen Bewegung intervenierte Reisz mit 
einem Abänderungsantrag zum Statutenentwurf, 
wonach in dem erſten Paragraphen der Prinzipienerklärung 
gejagt werden ſoll, daß der Zweck des Genoſſenſchafts— 
weſens in Verfolgung der diesbezüglichen, von 
der ſozialiſtiſchen Internationale feſtgeſetzten 
Prinzipien zu realiſieren ſei. Der Berichterſtatter 
Delmas nahm die Anregung auf und konſtatierte die eigent— 
liche Einmütigkeit des Kongreſſes in dieſem Punkte, wo— 
rauf eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern, darunter Héliés 
und Sellier, gewählt wurde, welche die Sache aufs neue 
ſtudieren, durchberaten und dann dem Kongreß im Falle 
erreichter Uebereinſtimmung einen neu redigierten Entwurf 
vorlegen ſollte. Die Kommiſſion trat des andern Tages 
in der Morgenfrühe zuſammen und beſchloß die Annahme 
und Vorlage einer vollſtändig neuen, von Sellier ent— 
worfenen Prinzipienerklärung. Da aber das Kommiſſions— 
mitglied Lebas mit einem Abänderungsvorſchlag für den 
urſprünglichen Entwurf eintrat, ſo ernannte die Kommiſſion 
zwei Berichterſtatter, von denen Sellier den Standpunkt 
der Majorität und Lebas den der Minorität vor dem 
Plenum des Kongreſſes vertreten ſollte. Der Kongreß ſelber 
ſollte dann ohne weitere Debatte zur Abſtimmung über 
die zwei Anträge der Kommiſſions-Berichterſtatter ſchreiten. 
Lebas trat, wie geſagt, für den urſprünglichen Entwurf 
ein, nur daß er ſich an der verallgemeinerten „Ueber— 
führung der Produktions- und Austauſchmittel in das 
Eigentum und die Verwaltung der Konſumenten“ ſtieß 
und eine einſchränkende Abänderung vorſchlug. Es ſollte 
damit den vermeintlichen Glaubensartikeln der ſog. „Nur— 
genoſſenſchafter“ entgegengetreten werden. Die Prinzipien— 
Erklärung Selliers dagegen hat folgenden Wortlaut: 

„Nach ſeinem Urſprung und ſeiner geſchichtlichen Entwicklung 
erſcheint das Genoſſenſchaftsweſen als eine Bewegung der ar— 
beitenden Klaſſen, welche durch die Entwicklung des kapitaliſtiſchen 
Regimes hervorgerufen wurde, dadurch aber, daß es dem Profit 
der kapitaliſtiſchen Klaſſe entgegenwirkt, als ein Kampfmittel 
und ein Element der kollektiven Organiſation 

Das Genoſſenſchaftsweſen ſchützt die Arbeiter in ihren Sub 
ſiſtenzmitteln gegen die ſkrupelloſe Habſucht der ſie bedrängenden 
Zwiſchenhändler. Es bietet ihnen kräftige Aktionsmittel, um 
ihre Lebenslage, ihre Arbeitsverhältniſſe und die Chancen ihres 
Kampfes zu verbeſſern und ſie ſelbſt zu den ſchweren und ver 
wickelten Aufgaben der kollektiven Verwaltung zu befähigen. 

Seine wohltätigen Wirkungen ſind um ſo fruchtbarer, als 
es, durch die Gewalt ſeines eigenen Prinzips zu höherer Formen— 
Entwicklung getrieben, ſeine Domäne fortwährend erweitert 
und ſich ſtufenmäßig von der Gruppierung von Individuen 
bis zur Organiſation des Großeinkaufs und der allgemeinen 
Föderation der genoſſenſchaftlichen Kräfte erhebt. 

Den Schäden ihrer Konſumtion in dieſem Sinne begegnend, 
trifft die arbeitende Klaſſe im Punkte ihres Lebensunkerhaltes 
den kommerziellen Paraſitismus, ſchafft ſich ſelbſt gegen die 
kapitaliſtiſche Konkurrenz weite und ſichere Abſatzwege für eine 
von ihr organiſierte Produktion und verſorgt ſich mit wichtigen 
Reſerven für künftige ökonomiſche Kriſen. 
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Aber die genoſſenſchaftliche Aktion erſchöpft ſich nicht allein 
in der Verbeſſerung der Lebenslage der arbeitenden Klaſſe und 
in der Stärkung ihrer Kaufkraft und Energie, ſie muß vor 
allem auch das Reſultat haben, daß ſie über das kapitaliſtiſche 
Regime hinwegführt, indem ſie aus dem Ueberſchuß der kollek— 
tiven Gemeinſchaft und durch Ausſchaltung der Zwiſchenhändler 
die föderale Produktion ſozialiſiert und jeden Tag ihren Pro- 
duktions- und Austauſchmitteln ein neues zuführt. 

Unter den auf die totale Umbildung der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft abzielenden proletariſchen Organiſations-Methoden 
erſcheinen nunmehr die konſumgenoſſenſchaftlichen Inſtitutionen 
als weſentliche Organe einer kollektiven Reichtumsverteilung. 
Elemente ſozialer Umbildung, find fie jomit von Natur ſozia— 
liſtiſch. 

Um dieſen ſozialiſtiſchen Endzielen zu dienen, iſt es von 
Wichtigkeit, daß die Genoſſenſchaftsbewegung, gemäß den Be— 
ſchlüſſen der internationalen Kongreſſe von Kopenhagen und 
Hamburg, ſtreng ihre Autonomie wahre und daß ihrer Ent— 
wicklung durch keinerlei Subordination Feſſeln angelegt werden. 

Im Verfolg dieſer Prinzipien iſt es notwendig, daß jeder 
Konſument ſich einer auf der Baſis der vorliegenden Erklärung 
ruhenden und jomit von jeder direkten oder verſchleierten kapi— 
taliſtiſchen oder patronalen Bevormundung unabhängigen Kon 
ſumgenoſſenſchaft anſchließe; 

daß jede Genoſſenſchaft regionalen und internationalen 
föderaliſtiſchen Organen ſich angliedere und Ausgaben für ge— 
noſſenſchaftliche Erziehung und Propaganda auf ſich nehme; 

daß ſie ſich gleicherweiſe und zu dem Zwecke der Konzen 
tration der genoſſenſchaftlichen Kaufkraft einer nach Maßgabe 
des föderaliſtiſchen Prinzips organiſierten Großeinkaufsgeſellſchaft 
anſchließe: 

daß ſie ſowohl aus eigener Kraft als durch Vermittlung ihrer 
Großeinkaufsgeſellſchaft die genoſſenſchaftliche Produktion aller 
für ihre Mitglieder notwendigen Lebensbedürfniſſe organiſiere; 

daß ſie, um die Bande zwiſchen ihren Mitgliedern enger 
zu knüpfen, in ihrem eigenen Schoße alles tun, um die für die 
ſoziale Befreiung der arbeitenden Klaſſe erforderlichen Werke der 
Erziehung und Solidarität zu fördern. Y 

Für die geſchaffenen und noch zu ſchaffenden Werke dieſer 
Art muß ſie einen Teil der Ueberſchüſſe zurücklegen, ebenſo wie 
für die Bildung kollektiver Reſerven, welche in erſter Linie der 
Verwirklichung des genoſſenſchaftlichen Programmes dienen.“ 

In ſeinem Berichte erklärte Lebas, daß er beſtrebt 
geweſen jei, den alten Entwurf mit einer Aenderung durch⸗ 
zubringen, daß er aber auf Abweiſung geſtoßen ſei. 
„Ich fordere Sie auf, wandte er ſich an die Verſamm— 
lung, für den Vorſchlag der Minderheit zu ſtimmen, denn 
er iſt lang vorbereitet, während der Entwurf der Majorität 
ein übereiltes Produkt iſt. Ueberlegen Sie es ſich wohl, 
wenn Sie dafür ſtimmen, brechen Sie endgültig mit dem 
Sozialismus!“ 8 5 

Man ſchritt zur Abſtimmung, in der Sellier's 
Entwurf mit 262 gegen 69 Stimmen ange— 
nommen wurde. Damit war nun für den neuen Ent⸗ 
wurf der Einheitsfreunde, aber noch keineswegs für die 
Vereinigung der beiden Verbände eine Mehrheit gewonnen. 

Man ging zur Beratung des neuen Statutes über 


und nun rollten ſich die alten Gegenſätze abermals auf. 
i (Schluß folgt.) 


Steuerrekurſe berniſcher Konfumvereine. 

Von einem Mitgliede der Kantonalen Rekurskommiſſion. 

Unter den Rekurrenten gegen die Einſchatzungen der 
Steuerkommiſſionen im Kanton Bern befinden ſich jedes 
Jahr eine ſtattliche Zahl Konſumvereine. Obſchon der 
größere Teil der rekurierrenden Vereine den Steuerbehörden 
gedruckte und ausführliche Jahresrechnungen zur Verfügung 
ſtellt, gehen die Anſichten zwiſchen Selbſtſchatzung und 
ſteuerbehördlicher Schatzung oft weit auseinander. 

Die Urſachen dieſer beſtändigen Divergenzen und der 
damit verbundenen Kämpfe mit den Steuerbehörden müſſen 
in den meiſten Fällen auf Unkenntnis der Steuergeſetz— 
gebung und auf irrtümliche Auffaſſungen betreffend des 
ſteuerpflichtigen Einkommens zurückgeführt werden. 

In der Beurteilung der Steuerrekurſe im Kanton 
Bern hat ſich nun eine Aenderung vollzogen. Bis zum 
Jahr 1909 hat der Regierungsrat die Rekurſe gegen die 
Taxationen behandelt, ſofern dieſelben nicht ſchon in den 
untern Juſtanzen erledigt werden konnten. 

Durch das Geſetz betreffend die Verwaltungsrechts— 
pflege vom 31. Oktober 1909 und durch Dekret des 
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Großen Rates des Kantons Bern vom 16. März 1910 
iſt nun die Behandlung und Erledigung der Steuerrekurſe 
einer Kommiſſion, der Kantonalen Rekurskommiſſion zu— 
gewieſen worden. 

Die Beurteilung der Rekurſe von Konſumvereinen iſt den 
zuſtändigen Behörden leichter als es oft bei andern Steuer— 
zahlern der Fall iſt. Die Konſumvereine ſtellen ein zuver— 
läſſiges Zahlenmaterial zur Verfügung, während eine große 
Zahl von Betrieben mit der Einlieferung von zahlen— 
mäßigen Beweiſen hinter dem Berg halten, teils um einer 
richtigen Einſchatzung zu entgehen und teils aus dem Grunde, 
weil ſie es nicht können, da ſie keine oder nur eine un— 
genügende Buchhaltung führen. Damit ſoll durchaus nicht 
geſagt werden, daß bei allen Konſumvereinen inbezug auf 
die Ermittlung des ſteuerpflichtigen Einkommens die Buch— 
haltung einwandfrei gefuͤhrt werde. Die Einwände, die 
bei Konſumvereinsbuchhaltungen gemacht werden könnten, 
würden in vielen Fällen jedoch eher zu einer niedrigeren 
Einſchatzung führen als zu einer höhern. 

Wir geben ohne weiteres zu, daß die Steuergeſetz— 
gebung im Kanton Bern keine leichtverſtändliche Materie 
iſt, hat doch auch erſt kürzlich der Finanzdirektor eines 
größern ſtädtiſchen Gemeinweſens im Kanton Bern erklärt, 
er ſei ſelbſt nicht in der Lage, die Einſchatzungen für das 
Einkommen des ſtädtiſchen Gaswerks in allen Teilen richtig 
aufzuſtellen. 

Die Jahresrechnungen der Konſumvereine ſind, wenn 
ſchon nicht ſchablonenmäßig gleichartig in ihrer Form, 
doch ihrem materiellen Weſen nach analoge Gebilde. 
Grundſätzliche Fragen und ſteuerrechtliche Entſcheide können 
daher für alle Konſumvereine in gleicher Weiſe maßgebend 
ſein. Um nun den Konſumvereinen wegleitend für ihre 
Einſchatzungen an die Hand zugehen, geben wir denſelben 
nachſtehend einige Winke, indem wir namentlich betreffend 
der abzugsberechtigten und nichtabzugsberechtigten Poſten 
ſteuerrechtliche Entſcheide in Erinnerung bringen. 

In den Rekurſen der Konſumvereine begegnet man 
beſtändig mehr oder weniger temperamentvollen Plaidoyers 
für die Theſe, daß die Rückvergütungen nicht ſteuerpflichtig 
ſeien. Wir waren nie Anhänger der Verteidiger dieſer 
Theſe und zwar ſchon aus ſteuerpolitiſchen Gründen nicht. 
Die Bewegung, welche vor zirka 10 Jahren in dieſer 
Beziehung in den Konſumvereinen Platz gegriffen hatte, 
muß nun nach den bisher gemachten Erfahrungen nicht 
als eine weitſichtige Steuerpolitik angeſehen werden; denn 
hätte das Bundesgericht die dahinzielenden Rekurſe geſchützt, 
wäre einer Gegenbewegung gerufen worden, die zu einer 
Umſatzſteuer geführt hätte, welche mindeſtens ebenſo drückend 
gewirkt hätte, wie die heutige Einkommenſteuer. Es iſt 
alſo ein vergebliches Unterfangen, wenn ein Konſumverein 
ſeinen Steuerrekurs mit der Nichtverſteuerbarkeit der Rück— 
vergütungen begründen will.“) 

Es find auch nicht alle in der Gewinn- und Berluft- 
rechnung gebuchten Summen ohne weiteres als Gewinnungs— 
koſten abzugsberechtigt, und es betrifft das in der Haupt— 
ſache nachfolgende Einſtellungen in die Unkoſtenrechnung: 

1. Die im verfloſſenen Jahr bezahlten Steuern. 

(Entſcheid des Bundesgerichtes.) 

2. Die Verzinſung des eigenen Betriebskapitals. 

(S 4 des k. St. G6. des Kantons Bern.) (Bei Ge⸗ 


* Anmerkung der Redaktion: Der Einſender mag vom 
Standpunkt des Praktikers, ſpeziell mit Rückſicht auf die Steuer- 
geſetzgebung und Praxis des Kantons Bern Recht haben. Vom 
prinzipiellen Standpunkt aus dagegen iſt ſein Urteil nicht begründet. 
Oder hätten wir z. B. die Steuerbehörden des Kantons Zürich, 
die heute noch die Rückvergütung nicht beſteuern, erſuchen ſollen, dies 
doch zu tun? Solange uns nicht bewieſen wird, daß jemand an 
ſich ſelbſt Gewinn erzielen kann, iſt prinzipiell wie bisher die Be— 
ſteuerung der Rückvergütung eine Maßregel, die ſich nur auf Grund 
der veralteten Anſchauungen über das Weſen der Konſumvereine 
halten läßt. Gerade wenn man den prinzipiellen Unterſchied zwiſchen 
Erwerbsgeſellſchaft und Wirtſchaftsgenoſſenſchaft allmählich weiteren 
Kreiſen begreiflich machen will, muß man im Prinzip die Beſteuerung 
der Rückvergütung bekämpfen. 


noſſenſchaften kann daher die Verzinſung des Stamm- 

anteilkapitals nicht unter Gewinnungskoſten in Abzug 

gebracht werden.) 

3. Alle Reſerveſtellungen, worunter natürlich 
auch allfällige Verzinſungen beſtehender 
Reſerven verſtanden ſind. 

4. Vergabungen zu wohltätigen und gemein— 
nützigen Zwecken. 

5. Abſchreibungen an Gebäuden. 

Als Abzüge vom Betriebsüberſchuß ſind geſetzlich und 
durch ſteuerrechtliche Entſcheide zuläſſig: 

1. Das Exiſtenzminimum von Fr. 600. 

2. 4% der reinen Grundſteuerſchatzung des un— 
beweglichen Betriebskapitals. 

3. 4% der unterpfändlichen Anlagen. 

4. Abſchreibungen am Mobiliar, an Maſchinen 
und an Pferdemateriah in der Höhe von 10% 
des Anſchaffungswertes.“) 

Wir wollen nun an einem konkreten Beiſpiel nach— 
weiſen, wie ſchwer die Steuerbehörden und ein Konſum— 
verein zuſammen ringen mußten, bis man zu einem ab— 
ſchließenden Reſultate gelangen konnte. 

Die Konſumgenoſſenſchaft in St. gab ihr ſteuerpflichtiges 
Einkommen pro 1910 mit Fr. 8800 an. Die Gemeinde— 
ſteuerkommiſſion erhöhte dasſelbe auf Fr. 13,300. Die 
Bezirksſteuerkommiſſion reduzierte den Betrag auf Fr. 11,300 
und die Zentralſteuerreviſionskommiſſion erhöhte nun den— 
ſelben auf Fr. 14,300. 

Hierauf erklärte der Vorſtand der betreffenden Ge— 
noſſenſchaft den Rekurs und legte demſelben folgende 
Rechnung zu Grunde: 


Reinertrag laut Geſchäftsbericht Fr. 11,499. 53 


Zuzüglich Steuern.. „ 618.90 
des Hypothekarzinſes „ 576. 60 
Abſchreibung an Gebäuden u 500. — 


Fr. 13,195. 03 
Abzüge: 
Saldo alter Rechnung 
(hier wurde der Kaſſa— 
ſaldo ſtatt der Saldo 
der Betriebsrechnung 
aufgeführt). . . Fr. 2074. 80 
Mietzins hen 900. — 
% der 4% der reinen 
Grundſteuerſchatzung „ 181.30 
das Exiſtenzminimum . „ 600. — Fr. 3756. 10 
Bliebe verſteuerbar Fr. 9438. 93 
Die kantonale Steuerverwaltung hat nun dieſer Rech— 
nung die nachfolgende gegenübergeſtellt: 
F ea ua 
Hier zugezählt: 


Fr. 11,499. 53 


/ ll ar er 618.90 
% Supothelavsine - - - „ 576. 60 
Abſchreibung an Gebäuden „ 500. — 
Zuteilung zum Nejervefond® . „ 3,076.32 
Zuteilung zum Baufonddd . 0m 626. 30 
Zuteilung zum Dispoſitionsfonds . „ 54. 62 
Fr. 16,952. 27 
Abzüge: 
Exiſtenzminimum. Fr. 600. — 
Mietzes et 909. 
Saldo alter Rechnung 
(nicht Kaffajaldo) . „ 244,15 


% der 4% der reinen 
Grundſteuerſchatzung. „ 181.30 Fr. 1,925. 45 


Bleibt verſteuerbares Einkommen Fr. 15,026.82 


Geſtützt auf dieſes Ergebnis beantragte die Steuer— 
verwaltung Erhöhung der von der Zentralſteuerreviſions— 

) Dieſer Abzug iſt nicht geſetzlich, wird aber aus Billigkeits 
gründen zugelaſſen. 


kommiſſion feſtgeſetzten Fr. 14,300 auf Fr. 15,000. Die 
Rekurskommiſſion erhob dieſen Antrag zum Beſchluß. 

Aus dieſer Rechnung iſt nun erſichtlich, daß alle 
Reſerveſtellungen von der Steuerverwaltung als verſteuer— 
bar erklärt werden. Auf Grundlage des Jahresberichtes 
der Genoſſenſchaft mußte die Steuerverwaltung zu dieſer 
Rechnung und zu dieſem Antrage gelangen. 

Ein anderer wichtiger Punkt, über den ebenfalls ein 
bundesgerichtlicher Entſcheid exiſtiert, iſt ſolgender: 

Iſt gegen eine Taxation ein Rekurs hängig, 
wird aber vor Erledigung des Rekurſes die 
Steuer vorbehaltlos bezahlt, ſo gilt das als 
Verzichtleiſtung auf die im Rekurſe geſtellten 
Rechtsbegehren. 

Wir glauben nun mit den gegebenen wenigen Rat— 
ſchlägen und Aufklärungen den Genoſſenſchaften einen 
Dienſt erwieſen zu haben. Es iſt natürlich nicht aus— 
geſchloſſen, daß es Verhältniſſe geben kann, wo wir Laien 
mit unſerem Wiſſen in ſteuerrechtlichen Sachen nicht aus— 
kommen und den Juriſten zu Hilſe nehmen müſſen. 

Wir ſollen nun im Kanton Bern ein neues Steuer— 
geſetz bekommen. Unter ſchweren Geburtswehen iſt dasſelbe 
in erſter Leſung aus dem Großen Rate hervorgegangen. 

Die Konjumvereine haben bereits für die Beſprechung 
dieſer wichtigen Vorlage zur Sammlung geblaſen. 

Wir hoffen, es werde ein guter Stern über den Be— 
ratungen der berniſchen Genoſſenſchafter leuchten und die 
Aktionen für oder gegen das Geſetz werden getragen ſein 
vom Geiſte einer großzügigen und weitſichtigen Steuerpolitik. 
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Aus unferer Bewegung. 
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% Umſchau. Die Konſumgenoſſenſchaft in Laupen 
verzeichnet in der Zeit vom 5. Juli 1910 bis 4. Juli 1911, 
d. h. im erſten Betriebsjahr, einen Umſatz von Fr. 36,750 
bei 95 Mitgliedern. 

— Die ordentliche Generalverſammlung des Allge— 
meinen Konſumvereins in Stäfa genehmigte Jahresbericht 
und Rechnung; fie ſetzte die Rückvergütung auf 8 % ſeſt 
und beſchloß an Stelle der Geſchenkabgabe an Kinder 
Fr. 50 für gemeinnützige Zwecke auszuſetzen. 

— Der Vorſtand und die Rechnungsreviſoren des 
Konſumvereins in Oberentfelden erhielten von der Ge— 
neralverſammlung den Auftrag, Pläne für einen Neubau 
ausarbeiten zu laſſen; gleichzeitig genehmigte ſie einen 
Kaufvertrag betreffend eine Liegenſchaft. Dieſe und der 
Neubau ſollen auf ca. Fr. 20,000 zu ſtehen kommen. Die 
Verſammlung beſchloß ferner die vollſtändige Trennung 
des Sparkaſſageſchäftes vom Warengeſchäft und Gründung 
einer Genoſſenſchaftsſparkaſſe mit beſonderen Statuten und 
eigenen Organen. Endlich erhielt der Vorſtand noch den 
Auftrag, über Verbeſſerung der Brotvermittlung zu be— 
raten und Bericht zu erſtatten. 

— Die Eröffnung des Warenlokals der Konſum— 
genoſſenſchaft in Spiez iſt auf den 5. Auguſt angeſetzt. 

— Der Konſumverein in Altdorf hat das Ueberein— 
kommen mit einem Schuhhändler gekündet und deckt ſeinen 
Bedarf künftig beim Verband in Baſel. 

— Ein mit 50 Unterſchriften verſehenes Geſuch aus 
Jonſchwil wünſcht die Errichtung einer Filiale des Kon— 
ſumvereins in Uzwil. 

— Im Geſchäftsjahr 1910/11 erzielte der Verbands— 
verein in Brugg bei einem Umſatz von Fr. 363,700 
(Fr. 34,000 mehr als 1909 10) einen Ueberſchuß von 
Fr. 25,300. Ein Zeichen des wiederkehrenden Zutrauens 
iſt die Zunahme der Spargelder; die Sparkaſſe verfügt 
über ein um rund 50 %% höheres Kapital als im Vorjahre. 

— Der Vorſtand des Konſumvereins in Aarau er— 
klärt, daß er die Artikel mit Geſchenkbeilagen nach Räumung 
der Vorräte nicht mehr führen werde. 
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„„ Aefligen. Die vom Verbandsreviſor als Mitglied 
der Rechnungsprüfungskommiſſion durchgeſehene 3. Jahres- 
rechnung des Konſumvereins Aefligen weiſt bei einem Um— 
ſatz von Fr. 23,654 (1909/10 Fr. 14,979) einen Netto⸗ 
überſchuß von Fr. 1325 auf, der wie folgt verwendet 
werden ſoll: Rückvergütung 6% auf Fr. 16,100 Fr. 966, 
Zuweiſung an den Reſervefonds Fr. 265, Abſchreibung 
auf Mobiliar Fr. 38, Vortrag Fr. 54. Von 56 Mitgliedern 
haben die Hälfte ihren Stammanteil von Fr. 30 gedeckt. 
Der Verkehr mit den Organen des Verbandes, von denen 
für Fr. 11,400 Waren bezogen wurden, war ein guter. 
Der Warenverkehr ſei prompt vermittelt und jede Aus— 
kunft bereitwilligſt erteilt worden. 

„„ Baar-Cham. Der zugeriſche Verbandsverein mit 
Sitz in Baar und Filiale in Cham litt im Jahre 1910/11 
unter der Teuerung. Viele Bedarfsartikel mußten der mit 
ſehr beſcheidenen Löhnen bedachten Arbeiterbevölkerung ſo— 
zuſagen zum Selbſtkoſtenpreis vermittelt werden. Die Er- 
ſparnis bei der Bäckerei geſtattet wie im Vorjahre wieder— 
um 8% Rückvergütung zu verabfolgen, obſchon auch in 
dieſem Geſchäftszweig der Umſatz ein wenig zurückging in— 
folge ſtrikterer Beobachtung des Barzahlungsprinzips. Die 
bedeutendſten Ziffern der Jahresrechnung lauten: Umſatz 
in Baar Fr. 167,161, in Cham Fr. 58,371, Bezug vom 
Verbande Fr. 86,861, Bezüge von 340 Mitgliedern Fr. 
121,490, Ueberſchuß Fr. 14,346, wovon Fr. 700 zu Ab— 
ſchreibungen an Buchguthaben und Fr. 2500 zu Ab— 
ſchreibungen an Immobilien verwendet werden. Fr. 1200 
fallen in den Reſervefonds, Fr. 100 werden vergabt und 
Fr. 9719 an die Mitglieder rückvergütet. 

„Dübendorf. Die dortige Konſumgenoſſenſchaft er 
ſtattet ihren Mitgliedern im „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt“ Bericht über das Geſchäftsjahr 1910. 

Die Mitgliederzahl betrug auf Schluß des Rechnungs— 
jahres 274. Die Verminderung iſt auf Tod und Wegzug 
aus der Gemeinde zurückzuführen. Eintritte haben keine 
ſtattgefunden, es ſind auch für Werbung neuer Mitglieder 
keine beſondere Veranſtaltungen getroffen worden. Ein Ein- 
trittsgeld iſt nicht zu bezahlen, ebenſo kein Anteilſchein— 
kapital. Es bedarf blos einer ſchriftlichen Anmeldung, und 
nach geſchehener Aufnahme durch den Vorſtand — die noch 
nie verweigert worden iſt — die Unterſchrift am Genoſſen— 
ſchaftsprotokoll. 

Der Vorſtand hat ſeine Geſchäfte in 15 Sitzungen 
erledigt. Neben der Erledigung der üblichen Geſchäfte be— 
ſchäftigte ihn weſentlich die Frage der rationellen Brot— 
verſorgung im Wirtſchaftsbereiche der Genoſſenſchaft, ohne 
bis dahin zu einem greifbaren Reſultat gekommen zu ſein. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ erhalten neben 
den Mitgliedern auch die übrigen Warenabnehmer, denn 
dieſe bedürfen der Aufklärung über Zweck und Ziel der 
Genoſſenſchaft ebenſoſehr als die Mitglieder. Soweit die 
Beobachtungen reichen, wird das Blatt mit großem In— 
tereſſe geleſen. Beſonderes Intereſſe bringen die Frauen 
den hauswirtſchaftlichen Artikeln und dann aber auch den 
Preisreduktionen entgegen. 

Im Berichtsjahre iſt der Warenumſatz gegenüber dem 
Vorjahre um Fr. 600 zurückgegangen. Der Grund mag 
wohl in der Errichtung eines privaten Krämerladens im 
Bahnhoſquartier liegen. Warenbezüger mit Büchlein find 558 
und es entfallen im Durchſchnitt auf ein Büchlein Fr. 353. 

Die mißlungene Weinernte im Inland verunmöglichte 
die Einkellerung größerer Quantitäten Schweizerweine, 
was die Verwaltung veranlaßte, zu den qualitativ gut 
geratenen Tirolerweinen Zuflucht zu nehmen. 

Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 11,776 gegenüber 
Fr. 12,213 im Jahre 1909. Fürs erſte Halbjahr wurden 
an die Warenbezüger rückvergütet 6 % der eingeſchriebenen 
Beträge oder Fr. 5868; als Rückvergütung auf die Waren⸗ 
bezüge im zweiten Halbjahr verbleiben Fr. 5909. Eine 
6 “%ige Rückvergütung erfordert aber Fr. 5964, es iſt alſo 
die Rechnung des Jahres 1911 noch zu belaſten mit Fr. 55. 
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„Neuenburg. Den Konſumvereinen wird bekaunt— 
lich vorgeworfen, ſie vernachläſſigen in wenig freund— 
eidgenöſſiſcher Weiſe die berechtigten Intereſſen der land— 
wirtſchaftlichen Produzenten, der Bauern. Das Gegenteil 
iſt ſchon öfters bewieſen worden. Aus Neuenburg können 
wir ein neues Beiſpiel anführen, wie die organiſierten 
Konſumenten den bäuerlichen Intereſſen und ihrem Recht 
auf ein genügendes Einkommen Rechnung trugen. Im 
Verlaufe des vergangenen Jahres wurde von verſchiedenen 
Kreiſen der Stadt Neuenburg die Milchfrage diskutiert. 
Der Verbandsverein nahm jeweilen Teil an dieſen Be— 
ſprechungen. Obſchon die ſtändige Preiserhöhung teilweiſe 
als eine Folge des Weltmarktes angeſehen wurde, mußte 
auch konſtatiert werden, daß es ſich vielfach um eine will— 
kürliche Preiserhöhung von „großagrariſcher“ Seite handelte. 
Mit Rückſicht aber auf die ſonſtigen Einbußen, welche die 
Laudwirtſchaft im letzten Jahre erlitten hatte infolge der 
ſchlechten Witterung, hielt es die Konſumgenoſſenſchaft 
Neuenburg für ungerecht, das Einkommen aus der Milch— 
wirtſchaft durch organiſatoriſche Maßregeln der Konſumenten 
zu ſchmälern. Um einen direkten Verkehr zwiſchen Produzent 
und Konſument zu beidſeitiger Zufriedenheit herſtellen zu 
können, ſcheint unſerem Verbandsverein eine umfaſſendere 
Konſumentenorganiſation Vorbedingung zu ſein. 

Die Diskuſſion über die Milchfrage hatte denn auch 
eine größere Anzahl Konſumenten aus ihrer Lethargie auf— 
gerüttelt; es ſind dem Verein nämlich über 200 Mitglieder 
beigetreten, ſo daß der Mitgliederſtatus bereits das zweite 
Tauſend erreicht. Der Umſatz ſtieg um volle Fr. 149,380 


. auf Fr. 1,115,206, womit die Zahl der „Millionäre“ auf 


15 angeſtiegen iſt. Mit dieſer geſchäftlichen Ausdehnung 
tauchte auch die ſchwierige Frage der Beſchaffung eines 
größeren Eigenkapitals auf, welcher der Verein im laufen— 
den Jahre ſeine volle Aufmerkſamkeit ſchenken muß. 

In Colombier iſt die Errichtung einer Filiale vor— 
geſehen. Schöne Erfolge erzielte die Genoſſenſchaft mit 
der Einführung der Kleinbäckerei, die der bereits beſtehenden 
Brotbäckerei angegliedert wurde. 

Der Nettoüberſchuß geſtattete nebſt Vergabungen im 
Betrage von Fr. 400 eine Rückvergütung von 8½ “% an 
die Mitglieder und von 4% an Nichtmitglieder. 

„„ Nieder-Gerlafingen. Das Jahr 1910 war ein er— 
eignisreiches für den dortigen Verbandsverein. Die Hoch- 
waſſerkataſtrophe verurſachte einen Schaden von Fr. 4000. 
Dank einer langjährigen geſunden Rechnungsſührung, 
ſchreibt der Vorſtand, kann trotz dieſes Verluſtes eine 
günſtige Bilanz vorgelegt und eine „ſchöne“ Rückvergütung 
in Vorſchlag gebracht werden. Bedeutungsvoll war auch die 
Baukreditbewilligung von Fr. 70,000 für ein Konſumgebäude. 

Werfen wir einen Blick auf die Bilanz, ſo müſſen 
wir dieſelbe in der Tat als günſtig bezeichnen. Die amt— 
lich auf Fr. 27,980 geſchätzte Liegenſchaft ſteht mit Fr. 
24,500 zu Buch und iſt bloß mit Fr. 3500 belaſtet. Die 
Mobilien ſind pro memoria mit 1 Fr. in die Aktiven ein— 
geſtellt. Die Warenvorräte ſind um Fr. 200 geringer als 
im Vorjahr und können auf Fr. 17,460 bei einem Umſatz 
von rund einer Viertelmillion Franken als niedrig ange— 
ſehen werden. 

Die verſchiedenen Reſerven betragen Fr. 20,900 und 
die Guthaben bei der Bank ſowie die Barmittel zuſammen 
Fr. 15,442. Etwas Bedenken erregend iſt einzig der Be— 
trag von Fr. 7131 diverſe Debitoren. Immerhin iſt zu 
konſtatieren, daß bezüglich der Ausſtände gegenüber dem 
Vorjahre eine Beſſerung eingetreten iſt. Es ſcheint alſo 
das erfolgreiche Beſtreben obzuwalten, dieſen Poſten nach 
und nach aus der Bilanz zu eliminieren. Der Nettoüber— 
ſchuß von Fr. 23,201 ſoll zu 94% unter die Bezüger ver— 
teilt werden, nämlich 11˙ der Bezüge an die Mitglieder 
(348) und 5% an Nichtmitglieder. 


„„ Orbe. Dem 18. Semeſterbericht des dortigen 
Verbandsvereins „Economie“, veröffentlicht in der 


„Cooperation“, entnehmen wir folgende Zahlen: 


Umſatz in der Periode von Anfang Auguſt 1910 bis 
Ende Januar 1911 Fr. 97,504 d. h. Fr. 21,769 mehr als 
in der gleichen Zeit des Vorjahres. Die Mitgliederzahl 
hat um ein Dutzend zugenommen und erreichte am 31. 
Januar die Zahl 424. Dazu können noch 173 Inhaber 
von Bezugsbüchlein gerechnet werden. Die erzielte Er— 
ſparnis geſtattete anjehnliche Zuwendungen an Reſerve— 
fonds und Verwendung zu Abſchreibungen. Vom Netto— 
überſchuß im Betrage von Fr. 9255 erhalten die Mit- 
glieder und ſonſtigen Inhaber von Kontrollbüchlein 9% 
ihrer Bezüge; Fr. 465 werden dem Verkaufsperſonal ver— 
abſolgt und Fr. 14 auf Semeſterrechnung Februar, Juli 
vorgetragen. 

„ Seen. Der Vorſtand des Arbeitervereins Seen 
konſtatiert trotz der großen Konkurrenz, welche ihm von 
allen Seiten droht, eine ziemliche Vermehrung des Um— 
ſatzes. Die ziemliche“ Vermehrung beträgt ſogar Fr. 36,300. 
Auch die Bäckerei verzeigt einen anſehnlichen Mehrumſatz, 
nämlich ein Plus von 4300 Laiben oder Fr. 2455. Die 
Mitgliederzahl ſtieg von 259 auf 269 und deren Spar— 
einlagen nahmen um Fr. 6400 zu; ſie betragen auf Ende 
des 42. Betriebsjahres Fr. 87,095. 

Im Warengeſchäft wurde als neuer Zweig die Ein— 
führung des Getränkehandels, ſpeziell Weine, beſchloſſen. 
Die Abgabe ſoll vorläufig nur en gros, d. h. in Fäſſern 
an die Mitglieder erfolgen. An der Generalverſammlung 
wurde ein Anlauf der Abſtinenten, dieſen Zweig wieder 
aufzugeben, abgelehnt. 

Die ordentliche Generalverſammlung vom 21. Mai 
genehmigte folgenden Verteilungsplan für den Nettoüber— 
ſchuß: 8% Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 7740, 
Abſchreibung auf Immobilien Fr. 3000, Zuwendung an 
Reſerve- und Dispoſitionsfonds Fr. 3000, für weitere 
gemeinnützige Zwecke Fr. 100 und Vortrag auf neue Rech— 
nung Fr. 2852, total Fr. 16,997. 

„Stabio. Die im Dezember 1909 gegründete Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in Stabio hat mit Ende Dezember 1910 
ihr erſtes Betriebsjahr abgeſchloſſen. Der Vorſtand erklärt 
im Jahresberichte, ſtets danach zu ſtreben, die Waren ſo 
billig als möglich zu vermitteln und nicht nach hohen 
Rückvergütungen zu trachten, die dem Fiskus nur Anlaß 
geben, ſich der Genoſſenſchaft in wenig wohlwollender 
Weiſe zu nähern. 

Die Konſumgenoſſenſchaft ſei überhaupt kein kapitali— 
ſtiſcher Betrieb, kein Konkurrenzgeſchäft, ſondern eine 
ökonomiſche Organiſation im Intereſſe der Genoſſenſchafter, 
die ſich ihr anſchließen. Im dieſem Probejahr 1910 wurde 
ein Umſatz von Fr. 32,985 erreicht, wovon Fr. 24,604 auf 
die Mitglieder entfallen. Die Erſparnis beträgt Fr. 1129, 
wovon den Mitgliedern Fr. 861 in Form einer 3 0 %/o= 
igen Rückvergütung zufallen, Fr. 200 dem Genoſſenſchafts— 
funktionär verabfolgt werden und der Reſt auf das II. 
Betriebsjahr übertragen wird. 


Der Verein wurde im März dieſes Jahres in den 
Verband aufgenommen; ſämtliche 111 Mitglieder ſind auf 
die „Cooperazione* abonniert. 

Stein a. Rh. (B.⸗Korr.) Die Frequenz unſeres Konſum— 
vereins nimmt in erfreulicher Weiſe zu, ſo daß die Genoſſen— 
ſchafter ruhig in die Zukunft ſchauen dürfen. Haben ſchon 
die Beſchlüſſe der letzten Generalverſammlung bewieſen, 
daß ein guter genoſſenſchaftlicher Geiſt unter dem Großteil 
der Mitglieder herrſcht, ſo bezeugt auch die ſeitherige Mit— 
gliederzunahme und die erhöhte Frequenz durch die Bürger— 
ſchaft und die Bevölkerung der Umgegend, daß wohl kein 
Rückgang mehr zu befürchten ſei. Mit Genugtuung dürfen 
wir anführen, daß auch unſere Gegner ſich ſtillſchweigend 
in ihr Los fügen zu wollen ſcheinen und uns in Ruhe 
laſſen; nach ihren Ausſagen fühlen ſie die Konkurrenz des 
Konſumvereins nicht einmal. Wenn auch dieſe Meinung 
angeſichts unſeres Umſatzes im erſten Betriebsjahre (Fr. 
63,000) und der ſteigenden Frequenz etwas ſtark opti— 


miſtiſch erſcheinen muß, jo haben wir doch keinen Anlaß, 
ihr zu widerſprechen. Der örtliche Frieden bekommt un— 
ſerer Genoſſenſchaft gut, und ſie dürfte ſich in abſehbarer 
Zeit jener allgemeinen Beliebtheit erfreuen, welche wir bei 
Anlaß früherer Preßfehden prophezeit hatten. 

Betreff oben angeführter Beſchlüſſe der Generalver— 
ſammlung ſei noch, wenn auch etwas verſpätet, mitgeteilt, 
daß Zweidrittel des Nettoüberſchuſſes zu Amortiſationen, 
Einlage in den Reſervefonds und Baufonds und 6% reſp. 
4% für Rückvergütungen verwendet wurden. Hoffentlich 
langt es dann nächſtes Jahr zu den von der Minderheit 
beantragten 7%. 

Schreiten wir alſo auf dieſer Bahn weiter, bei echter 
genoſſenſchaftlicher Treue und Solidarität wird der Fort— 
ſchritt und der Erfolg in unſerer Genoſſenſchaft auch ferner— 
hin nicht ausbleiben. 

„„ Thalwil. Der dem Verbande erſtmals gedruckt 
zugeſtellten Jahresrechnung entnehmen wir folgende Ziffern 
pro 1910/11: 

Mitgliederzahl 323, Umſatz Fr. 425,301. Die Mit⸗ 
glieder beſitzen per Ende Februar 1911 ein Vermögen 
von Fr. 28,950, das mit 4½ / verzinſt wird und aus 
welchem jedem Austretenden ſein Anteil im Verhältnis 
der Dauer der Mitgliedſchaft ausbezahlt wird. Anteil— 
ſcheine beſitzt der Verein keine, dafür verlangt er ein 
Eintrittsgeld von Fr. 20. Das Warenlager iſt zum An— 
kaufswert mit Fr. 110,515 in die Bilanz eingeſtellt. Den 
Mitgliedern ſind rund Fr. 37,000 rückvergütet worden; 
außerdem haben dieſelben ein Guthaben von Fr. 104,000. 
Fünf Liegenſchaften ſind mit einem Buchwert von Fr. 
296,700 in die Aktiven der Bilanz eingeſtellt, dazu kommt 
ein Bauamortiſationsfonds von Fr. 31,324. Dieſem Poſten 
ſtehen an Paſſiven gegenüber Fr. 209,000 in Schuldbriefen 
und Fr. 85,000 in Obligationen. 

Waldenburg (St.⸗Korreſp.). In außerordentlicher Ge— 
neralverſammlung, die letzten Sonntag im „Löwen“ in 
hier tagte, haben die Mitglieder des Konſumvereins in 
Waldenburg und Umgebung nach den Anträgen des 
Verwaltungsrates beſchloſſen, ſtatt des früher bewilligten 
einſtöckigen Neubaues einen ſolchen mit zwei Stockwerken 
erſtellen zu laſſen und es iſt dem Verwaltungsrate auch 
der hiefür benötigte Mehrkredit einſtimmig gewährt 
worden. 

Nach dem Abbruche der ſogenannten Brauereiſcheune, 
an deren Stelle der Neubau zu ſtehen kommt, hat es ſich 
eben gezeigt, daß ein Bau von zwei Stockwerken zweck— 
dienlicher auszuführen iſt, und es hat der Bauleiter, Herr 
Architekt Brodtbeck, Lieſtal, der in der Verſammlung die 
beiden Projekte auf ihre Eignung für Konſumzwecke ein— 
gehend beſprach, bei den Vereinsmitgliedern auch das 
nötige Verſtändnis gefunden, was den einleitend gemeldeten 
erfreulichen Beſchluß der Verſammlung herbeiführte. Mit 
der Ausarbeitung der definitiven Pläne ſoll nun raſch 
vorwärts gemacht werden, damit die Arbeiten vergeben 
und mit dem Bau begonnen werden kann. 

An Stelle eines austretenden Verwaltungsratsmit— 
gliedes wurde Herr Erwin Meier, Prokuriſt, gewählt. 

Da keine weiteren Traktanden vorlagen wurde die 
Verſammlung, über welcher ein guter Stern gewaltet, ge— 
ſchloſſen. Der Konſumverein Waldenburg und Umgebung 
wird nun ein in jeder Beziehung freundliches und prak— 
tiſches Verkaufsgebäude erhalten, das dem ſchmucken Hauen— 
ſteinſtädtchen zur Zierde gereichen wird. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Aegypten. 


Konſumvereine in Aegypten. (Th.-Korr.) Während 
die von Europäern in Aegypten unternommenen Verſuche 
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zur Bildung von Konſumvereinen bislang fruchtlos blieben, 
ſind unter Aegide des nationaliſtiſchen Advokaten Loutfi Bey 
in einigen Städten des Landes neuerdings Konſumgenoſſen— 
ſchaften entſtanden, deren Mitglieder ſich ganz aus der 
arabiſchen Bevölkerung rekrutieren. Nach einem Bericht der in 
Kairo erſcheinenden Zeitung „Egypte“ erfreuen ſich dieſe 
Vereine einer guten Prosperität. Der erſte vor Jahresfriſt in 
Alexandrien entſtandene Konſumverein trat mit einem 
Gründungskapital von 1000 Pfund (Fr. 25,000) ins Leben. 
Sein Monatsumſatz beläuſt ſich heute auf reichlich Fr. 6000. 
Eine andere Konſumgenoſſenſchaft in Beni Souef, die mit 
einem Kapital von Fr. 22,500 debutierte, erzielt gegen— 
wärtig einen Tagesumſatz von Fr. 300 bis Fr. 400. Unter 
weiteren Konſumvereinen wird derjenige von Manſourah 
genannt, deſſen Gründungskapital im Betrage von Fr. 12,500 
gegenwärtig durch eine neue Ausgabe von Anteilſcheinen 
um das Doppelte erhöht wird. Dieſer Verein, der täglich 
für Fr. 250 Waren umſetzt, hat auch die Fleiſchvermittlung 
eingeführt und zwar mit bisher ſehr günſtigem Erfolge. 
Die erſtgenannten Organiſationen beſchränken ſich dagegen 
auf die Vermittlung von Spezereiwaren. Der Betrag 
der Anteilſcheine wurde an allen Orten einheitlich auf 
Fr. 25 feſtgeſetzt. Noch in einigen andern Städten wurden 
Konſumvereine gegründet, oder vorbereitende Maßnahmen 
zu ihrer Gründung getroffen, ſo in Minieh, Tantah, Zagazig 
und in der obergegyptiſchen Oaſe Fayoum. Es heißt, 
daß der Konſumgenoſſenſchaftsgedanke nicht nur unter den 
Arbeitern, ſondern auch unter den Kleingewerbetreibenden 
und Bauern viele Anhänger beſitze. Mit beſonderem 
Nachdruck wird konſtatiert, daß infolge der Gründung 
von Konſumvereinen die Preiſe der Lebensmittel in den 
betreffenden Ortſchaften merklich zurückgegangen ſeien. 
Die weitere Entwicklung dieſer jungen Bewegung 
verdient um ſo mehr mit Intereſſe verfolgt zu werden, 
als die gegyptiſche Bevölkerung lange Zeiträume hindurch 
eine wirtſchaftliche Indolenz bekundete, die die aus— 
dauernſten Reformer entmutigte. Aber die Genoſſenſchafts— 
idee iſt zweifellos berufen, am Nil und im übrigen Orient, 
wo der private Handel noch manchen Charakterzug raub— 
ritterlicher Praxis aufweiſt, bald Wurzel zu faſſen. 


Dänemark. 


Entwurf zu einem neuen Genoſſenſchafts— 
geſetz. Die Mainummer des von dem Internationalen 
landwirtſchaftlichen Juſtitut in Rom veröffentlichten Bul— 
lettins für volkswirtſchaftliche und ſoziale Einrichtungen 
enthält den Text des kürzlich dem dänischen Parlament 
vorgelegten Genoſſenſchaftsgeſetzes. Dieſes Projekt dürfte 
bei der großen Bedeutung, die das landwirtſchaftliche Ge— 
noſſenſchaftsweſen in beſagtem Lande erworben hat, auch 
für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein. 

Zählt doch Dänemark gegenwärtig mehr als 3000 
ländliche Genoſſenſchaften. Gewiß eine beträchtliche Ziffer, 
wenn man bedenkt, daß das ganze Land nur zwei und 
eine halbe Million Einwohner beſitzt. 

Auf dem Wege des Genoſſenſchaftsweſens iſt es den 
kleineren und mittleren Landwirten Dänemarks gelungen, 
ihrer Exiſtenz eine ſichere Baſis zu ſchaffen und ſich alle 
Vorzüge und Errungenſchaften des Großbetriebes zu Nutze 
zu machen. Es iſt ihnen auf dieſe Weiſe möglich geweſen, 
im umfangreichſten Maßſtabe Fleiſch, Speck, Butter und 
Eier an das Ausland abzuſetzen und den Export in dieſen 
Handelsartikeln in der kurzen Friſt von 30 Jahren von 
30 auf 300 Millionen zu ſteigern. 

Abgeſehen von einigen Einzelbeſtimmungen zur För— 
derung der Zucht- und Kreditgenoſſenſchaften, hat es in 
Dänemark bis jetzt ein beſonderes Genoſſenſchaftsgeſetz 
nicht gegeben. Auch der gegenwärtig erfolgende geſetz— 
geberiſche Akt iſt weniger auf ein von Seiten der Genoſſen— 
ſchafter gefühltes Bedürfnis zurückzuführen, als vielmehr 
beſtimmt, auf das Recht der Aktiengeſellſchaften ergänzend 
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einzuwirken. Da für letztere ein Geſetz geſchaffen werden 
mußte, konnte man die Genoſſenſchaften dabei nicht un— 
berückſichtigt laſſen. 

Der neue Geſetzesentwurf iſt ſehr einfach und über— 
ſichtlich. Er beſteht aus 36 Artikeln und iſt beſtrebt, ſich 
ſo gut wie möglich den praktiſchen Formen des Genoſſen— 
ſchaftsweſens anzupaſſen. Er definiert die Genoſſenſchaft 
vornehmlich vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus dergeſtalt, 
daß „Genoſſenſchaft diejenige Geſellſchaft iſt, welche, ohne 
unter den Artikel 1 des Geſetzes betreffend die Aktien— 
geſellſchaften zu fallen, zu dem Zwecke begründet wird, 
um für die eigenen Mitglieder, die zu ihrer Arbeit oder 
zu ihrem Gewerbebetrieb notwendigen Inſtrumente und 
andere Gegenſtände zu beſchaffen, um ihre eigenen Produkte 
zu verkaufen und ſonſt irgendwie durch wirtſchaftliche Mittel 
ihre wirtſchaftlichen Intereſſen zu fördern“. 

Das Geſetz beſtimmt, daß die Genoſſenſchaften in be— 
ſondere Genoſſenſchaftsregiſter einzutragen ſind. Ob Ge— 
ſchäfte auch mit Nichtgenoſſen abgeſchloſſen werden dürfen, 
überläßt es der Regelung durch die Statuten. Die Zahl 
der Mitglieder einer Genoſſenſchaft iſt unbegrenzt. 

Soweit durch die Statuten nichts anderes beſtimmt 
iſt, haften die Genoſſen den Gläubigern der Genoſſenſchaft 
ſolidariſch für alle von letzterer eingegangenen Verbindlich— 
keiten. Jedoch können die Gläubiger ſich erſt dann an die 
einzelnen Genoſſen halten, wenn ſie vergeblich Befriedigung 
von der Genoſſenſchaft zu erlangen verſucht haben. 

Handelt es ſich um ſtatutariſch feſtgeſetzte „beſchränkte 
Haftpflicht“, ſo darf der Betrag, für den ein jeder Genoſſen— 
ſchafter dritten für die Verpflichtungen der Genoſſenſchaft 
haftet, nicht auf eine Summe von weniger als 100 Kronen 
feſtgeſetzt werden. Im Falle des Ausſcheidens eines Ge— 
noſſen bleibt ſeine Haftpflicht gleichwohl noch für ein Jahr, 
vom Tage des Austrittes gerechnet, weiter beſtehen. 


Deutſchland. 


Vom Genoſſenſchaftstag des Verbandes weſt— 
deutſcher Konſumvereine. Der Verband weſtdeutſcher 
Konſumvereine, der ſeinen Sitz in Mülheim a. Rh. hat, 
hielt am Sonntag, den 23. d. M. ſeinen vierten Ge— 
noſſenſchaftstag in Köln ab. Nach dem Bericht der 
„Kölniſchen Zeitung“ führte der Verbandsdirektor Peter 
Schlack in ſeinem Jahresbericht aus, daß der Zentral 
verband deutſcher Konſumvereine, ſelbſt bei dem ernſtlichen 
Willen, neutral zu ſein, keine wirkliche Neutralität wahren 
könne. Die allgemeine Lage nötige alle neutralen und 
bürgerlichen Konſumvereine, ſich zu einem zweiten großen 
Verbande in Deutſchland zuſammenzuſchließen. Der Ver⸗ 
band weſtdeutſcher Konſumvereine ſei und wolle ſein ein 
neutraler, von keiner politiſchen oder ſonſtigen Strömung 
abhängiger Faktor in der Konſumvereinsbewegung. Nach— 
dem der Redner ſich im weiteren über die Strömungen 
gegen die Konſumvereinsbewegung verbreitet hatte, legte 
er eine Reſolution vor, in der der Verband mit aller 
Entſchiedenheit gegen den von der verſtärkten Handels 
und Gewerbekammer des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
angenommenen Antrag Hammer proteſtiert, wonach die 
von den Konſumvereinen in jeder Form gewährten Rabatte 
als Einkommen verſteuert werden ſollen, während gleiche 
Rabatte der andern Genoſſenſchaften und der Rabattſpar— 
vereine ſteuerfrei bleiben ſollen. 

Abgeordnete verſchiedener Fraktionen wohnten der 
Verſammlung als Ehrengäſte bei. Der nationalliberale 
Abgeordnete Hinkmann- Elberfeld erklärte, ſeine Freunde 
würden die berechtigten Intereſſen des Verbandes weſt— 
deutſcher Konſumvereine gerne unterſtützen, während der 
Landtagsabgeordnete Frank von der Zentrumspartei im 
Namen ſeiner Fraktion betonte, daß die Zentrums— 
partei die Beſtrebungen der Konſumvereine nicht 
unterbinden werde, ſondern ihnen ihr gutes Recht 
laſſen wolle. Es ſcheint darnach, daß das Zentrum und 


die nationalliberale Partei für die Intereſſen der Konſum— 
vereinsbewegung eintreten wollen, immerhin iſt noch ab— 
zuwarten, ob auf die Worte auch entſprechendes Tun und 
Laſſen folgt. 

Nach dem Bericht des Verbandsſekretärs C. Braun 
erfreut ſich die Organiſation einer anſehnlichen Entwicklung. 
Die Zahl der ihr angeſchloſſenen Konſumvereine, die am 
1. Januar 1910 63 betrug, ſtellt ſich am 1. Januar 1911 
auf 78, während heute bereits 91 Vereine dem Verbande 
angehören. Bei Beginn des Berichtsjahres zählten die ver— 
bandsangehörigen Vereine 36,750, am Schluſſe desſelben 
52,715 Mitglieder. Der Geſamtumſatz der Vereine belief 
ſich im Jahre 1909 auf 12,4 Millionen, im Jahre 1910 
auf 16,8 Millionen Mark. Die Zahl der Verkaufsſtellen 
ſtieg von 205 auf 263, die der beſchäftigten Perſonen von 
502 auf 714. Der erzielte Ueberſchuß betrug 1910 ein— 
ſchließlich der Rückvergütung 1,305,241 Mark. Auf das 
einzelne Mitglied entfiel ein durchſchnittlicher Rückver— 
gütungsbetrag von 24,76 Mark. An Steuern wurden 
1909 42,568, 1910 57,609 Mark gezahlt. 

Im weitern Verlauf der Verhandlungen hielt der 
Geſchäftsführer Biſſels-Werden einen Vortrag über 
„Unſere nächſten Aufgaben“. Zunächſt führte er aus, 
müſſe der Einfluß der Sozialdemokratie auf genoſſenſchaft— 
lichem Gebiete zurückgedrängt werden, denn durch die 
Sozialdemokratie werde die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt, weil die Genoſſen die 
Konſumvereine zu parteipolitiſchen Zwecken ausnützten. 
In den bürgerlichen Parteien müſſe man Einfluß zu 
gewinnen ſuchen, um ſo den Zielen der Konſumgenoſſen— 
ſchaften mehr Geltung zu verſchaffen. Wenn man die 
genoſſenſchaftliche Selbſthilfe des Mittelſtandes unterſtütze, 
dürfe man auch die Arbeiterkonſumvereine nicht verdammen. 
Der Redner empfahl ſodann den Ausbau der gemein— 
ſchaftlichen Bezugsquellen und die Zuſammenlegung 
der kleinen Konſumgenoſſenſchaften. Bankdirektor Feld— 
mann verbreitete ſich über die genoſſenſchaftlichen Grund— 
ſätze und bezeichnete dabei die demokratiſche Verfaſſung 
des Genoſſenſchaftsweſens als das größte Gut. Im 
übrigen bewies er aber wenig Einſicht in das Weſen der 
Genoſſenſchaftsbewegung. — Man beſchloß die Herausgabe 
eines halbmonatlich erſcheinenden Organs, das den Titel 
„Verwaltungs-Korreſpondenz! erhalten und für Vor— 
ſtände und Auſſichtsratsmitglieder obligatoriſch eingeführt 
werden ſoll. Ein weiterer Beſchluß ging dahin, einen 
zweiten Sekretär anzuſtellen. Während der Verbands— 
direktor Schlack in ſeinem Schlußwort noch einmal betonte, 
daß der Verband als Genoſſenſchaft ſich nicht in einen 
politiſchen Kampf einlaſſen und in jeder Beziehung neutral 
bleiben werde, wurde anderſeits von dem Genoſſenſchafts— 
tag auf Anregung eines Delegierten eine Reſolution an- 
genommen, in welcher die ausgeſperrten l chriſtlichen 
Tabakarbeiter am Niederrhein der Sympathie und 
Unterſtützung ſeitens des Verbandes verſichert wurden. 
Desgleichen erſuchte der Genoſſenſchaftstag die angeſchloſſenen 
Vereine, bei ihren Bezügen nur diejenigen Unternehmer 
zu berückſichtigen, die den berechtigten Wünſchen der Ar— 
beiter bezüglich der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ent- 
ſprechen. Es ſcheint uns, daß dieſer neue neutrale Verband 
ſchon im Zuge iſt, es ſachlich und in ſeinem Milieu auch 
nicht anders zu treiben im Tale als die andern. . 
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Verſchiedenen uns zugegangenen Mitteilungen ift zu entnehmen, 
daß die im „Grütlianer“, im „Proletarier“ uſw. unter den Ini— 
tialen U. M. erſchienenen Korreſpondenzen unſerem Mitarbeiter U. M. 
zugeſchrieben werden. Wir ſtellen deshalb feſt, daß es ſich um zwei 
verſchiedene Perſonen handelt. Der U. M.-Korreſpondent der oben er» 
wähnten Blätter iſt Angeſtellter eines Verbandsvereins, während 
der U. M.-Mitarbeiter des „Schweiz. Konſumverein“ bekanntlich im 
Dienſte des Verbandes ſteht. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwei. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Reglement 


concernant les 


Operations du service de banque. 


060.8 


Ce champ d'activité du service de banque est limité par les prescriptions suivantes: 


Reception de sommes productives d’interet, 

versées: 

a) en compte courant, par les sociétés ad— 
hérentes et leurs membres; 

b) en comptes de depöts, par les sociétés 
adherentes et leurs membres; 

c) contre obligations, par les sociétés ad- 
herentes, leurs membres et des tiers. 


Préts aux sociétés adherentes et aux organi- 
sations coopératives similaires: 
a) hypothecaires; 
b) sur nantissement; 
c) sur caufionnement; 
d) sur warrants. 


. Escompte, recouvrements, achat et vente 
d’effets de commerce. 


4. Ouverture de credits en compte courant aux 

sociétés affiliees a "Union et aux organi- 

sations cooperatives similaires; 

a) garantis par hypotheques; 

b) par nantissement; 

c) par cautionnement; 

d) par warrants. 

Achat et vente de titres en excluant toute 

speculatian. 

Gerance de fortunes. 

Garde de titre et d’objets de valeur. 

Negociation d’emprunts pour le compte de 

sociétés adherentes et d’organisations co— 

operatives similaires. 

9. Entremise pour la conclusion de polices 
d’assurances (feu, accidents, transport, ef- 
fraction, etc.). 


0 


9 


10. Service d’expeditions. 
Il. Service d'informations. 


En vertu de ce röglement nous nous occupons des operations suivantes: 


A. Avec les sociétés de consommation. 
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. Reception de sommes productives d'intérét, ver- 


sées en compte courant, en comptes de depöts 
et contre obligations. 


. Prets fermes. 
. Affaires de change. 


Ouverture de credits en compte courant. 


. Avances de fonds et pröts pour constructions, etc. 


Assurances de tous genres. 


. Gerance de fortunes, ainsi que toutes les operations 


prevues par le röglement ci-dessus. 


B. Avec les membres des sociétés 
de consommation. 


. Reception de sommes productives d’interet, ver- 
sées en compte courant, en comptes de depöts 
et contre obligations. 

Affaires de change. 

Achat et vente de titres, ainsi que garde de titres 
et d' objets de valeur. 
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. Gerance de fortunes. 
. Assurances de tous genres. 
. Expeditions et informations. 


C. Avec les organisations cooperatives, 
syndicats, organisations ouvrlieères, etc. 
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Reception de sommes productives d’interets, ver- 
sées en compte courant, en comptes de depöts 
et contre obligations. 

Affaires de change. 

. Gerance de fortunes. 

Assurances de tous genres. 

Dreéts et emprunts, conform&ment aux prescriptions 
du röglement ci-dessus. 


D. Avec des tiers. 


Reception de sommes productives d'intéréts, contre 


obligations. 


BE 
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b EN 
Die Cigenpackung 
des 


Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


I. Die Eigenpackung V. S. K. ist eine Garantie gegen willkürliche Preise der Fabrikanten, 

ein Mittel zur Befreiung der Konsumenten von den teuren Markenartikeln. 

2. Die Eigenpackung V. S. K. ist bei gleicher Qualität der Produkte billiger als die 
Konkurrenzprodukte. 

3. Die Eigenpackung V. S. K. fördert die Unabhängigkeit und die Bewegungsfreiheit des 
V. S. K. und seiner Mitglieder, da ein Zwang zum Einkaufen der unvorteil- 
haften Markenartikel nicht mehr besteht. 

Die Eigenpackung VL. S. K. bringt eine Vereinfachung in den Betrieb der Vereine, indem 
sich dessen Organe nicht mehr mit einer ganzen Anzahl von verschiedenen 
Marken unnötigerweise abzumühen brauchen. 

5. Die Eigenpackung U. S. R. ist eine kostenlose Propaganda für das Genossenschafts- 
wesen, sie macht die Konsumenten auf die Konsumvereine, statt auf Privat- 
geschäfte aufmerksam. 

6. Die Eigenpackung V. S. K. erspart den Konsumenten die Kosten für teure Luxus- 
packungen. 

7. Die Eigenpackung V. S. K. bedeutet eine Vorarbeit zur Lösung des sehr wichtigen 
Problems der Eigenproduktion. Der V. S. K. macht sich von fremden Marken 
frei, gewöhnt die Konsumenten an seine eigene Packung mit Schutzmarke 
und konzentriert seinen Umsatz in rationellster Weise. 

Die Eigenpackungen des V. S. K. sind alle mit dessen Schutzmarke versehen. 
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Unsere Schutzmarke hat den Zweck: 
I. Die Eigenpackung des V. S. K. leicht erkenntlich zu machen, 
2. dem Konsumenten ein Garantiezeichen für gute und preiswürdige Ware zu sein. 
Aus diesen Gründen liegt es sehr im Interesse, sowohl der Konsumverwaltungen 
als auch der Konsumenten, wenn sie bei ihren Einkäufen den nachstehend verzeichneten 
Eigenpackungen des U. S. K., versehen mit dessen Schutzmarke, den Vorzug geben: 


Bodenwichse Hochglanzfett Röstkaffee 

Borax Kochfett Seifen 

Cacao Kokosfett Stahlspähne 

Gewürze Kräutertee Tee 

Glättekohlen Olivenöl Waschpulver 

Glühstoff Panamarinde Zündhölzchen 
— —. 


